
PRAKTISCHE THEOLOGIE

dıe letztlich darauf hinausläuft, „that Mörsdort oes NOL SPE the difference between
theology faıcth seeking understandıng und law 45 tor actıon“ In
einem angehängten Exkurs (Anton10 Marıa Rouco Varela, 103—115) streıft die
Lehre eınes Mörsdort-Schülers, der „leider“ 9/6 Bıschot geworden 1St (seıt 1984 Erz-
bischof VO' Santıago de Compostela ın Spanıen). Der dritte eıl des Buches 'Thetheory of FEugen10 Corecco) hat WEeIl Kapıtel. Im ersten (Overview of the theory of C6
.O, 121—172) wırd diıe Lehre VO  —_ OTreCCo anhand der tolgenden fünf Stichworte
dargestellt: kanonisches Recht, Kodifikation, geistliche Vollmacht, dıe Laıen, rund-
rechte. (Zwischenruf des Rez Mır 1St der rofe Faden nıcht recht deutlıch, der sıch
durch alle fünf Stichworte hindurchziehrt und der annn eıne einheıtliche Lehre ENTISLE-
hen läfßt, die doch das Verhältnis VO Theologie un: Kırchenrecht letztlich bestimmen
so. Das kanonische Recht hängt wesentlich VO eıner Bestimmung des Gesetzes ab
Und dieses bestimmt OrecCCo (ım Gegensatz Thomas VO Aquın: „Lex Eest ordinatıio
rati1on1ıs ad bonum ab quı habet cCommunıtatıs promulgata”) als iıne
„ordınatıoeı Eıne Theologisierung des Rechts 1St damıiıt vorprogrammıert. Beı der
Kodifikation VoO 1983 tinden WIr u. eıinen Wechsel des Subjekts In Bezug auf den Ko-
dex Der Gläubige (christifidelis) trıtt die Stelle des Klerus. Diese Akzentverschie-
bung erkennt Inan deutlich bei der Betrachtung des lıber 11 (De populo De1). Ist der
Christgläubige das eigentliche Subjekt des GE ann 1St die Lehre VO  —_ den Grundrech-
ten der Gläubigen) schon vorgezeıchnet. In der Darstellung der geistlichen Vollmacht
tolgt OTrTeCCo der Auffassung VoO Mörsdorf, verbindet freilich dıe Lehre VOoO der

mıt jener VO  3 der cCOommun1lo. Diese (commun10) 1St die kirchliche und theolo-
gyische Realıtät, innerhalbh derer sıch die geistliıche Vollmacht bewegen mu{ß uch in
der Bestimmung dessen, WAasSs eın Laıze 1St, tolgt OrecCcCcCo seinem Lehrer Mörsdorft. Neu
(gegenüber Mörsdorf) 1St dagegen die Betonung der Grundrechte der Christgläubigen,welche Lehre mıiıt jener VO der COomMmMuUun10 verbunden wiırd, weıl der Christgläubigemoralısch un rechtlich verpflichtet 1St (vgl Can 209 1), In seiınem aiußeren Ww1e inne-
ren Verhalten die COommun10 miıt der SANZECN Kırche, miıt allen übrigen Gläubigen,bewahren. Im zweıten Kapıtel des dritten Teıls (Evaluation of Correcco, 173—201)unterzieht die Lehre VO  — OrecCcCo einer Krıtık, die sıch VOoO allem mıt dem Verhält-
NISs VOoO Theologie un Kıirchenrecht bel OTreCcCCco betafßrt Nach (vgl VOT allem
176 E} rückt OrecCccCco das Kirchenrecht ahe die Theologie heran. Das kanoni-
sche Recht wırd annn fast ausschliefßlich als göttlıches Recht („the impression 15 o1venthat he | Corecco|] exalts law the level of the Word of God: 1176 betrachtet
un: der Wandelbarkeit en. Eın Liıteratur- un ein Personenverzeichnisschließen dieses mıt Sachkenntnis un hohem spekulativem Eınsatz angefertigte Buch
ab Beim Lesen stand ich treilich hın un wıeder VOr Verständnisschwierigkeiten. Lag1es NUu der mangelnden Aufnahmefähigkeit des Rez ? Es ll mır scheinen, da dieVft sıch bisweilen übernommen hat, eıl s1e nıcht LUr die Lehre VOo  —$ Mörsdortf un: (2O=

darstellen wollte, sondern uch ihre eıgene (mıt Hılfe on Örsy entwickelte) Auf-fassung VO kanonischen Recht, die sıch Ja och eiınmal erheblich VO Mörsdorf un
OrecCcCco unterscheidet. SEBOTT

FIDEs Ius Festschrift für Georg May Zu 65 Geburtstag. Hrsg. Wıinfried Aymans/Anna Egler / Joseph Listl. Regensburg: Pustet 1991 639
Diese Festgabe für den weıthin bekannten un: hochgeschätzten Maınzer Kanoniti-

Sten Georg May enthält S} Beıträge. Es War dem Rezensenten nıcht möglıch, alle Artı-ke lesen. Er hat sıch auf Jjene beschränkt, autf die 1im tolgenden eingeht. NachWinfried Aymans (Dıie wıissenschaftliche Methode der Kanonistik, 59-74 o1bt im
Kırchenrecht (grob gerechnet) ıer verschiedene Auffassungen ber deren Wesen:
Nach der ersten 1St die Kanonistıik iıne Juristische Dıszıplın mıiıt Juristischer Methode

Fürst, Hervada); ach der zweıten 1St S1e eıne theologische Dıszıplın mıiıt theo-logischer Methode Corecco); ach der dritten 1St die Kanonistik eine theologischeDıszıplin mıt Juristischer Methode Mörsdorft); ach der vierten Auffassung ISt S1e
eıne theologische un: Juristische Diszıplın mıt theologischer un Juristischer Methode

May, Egler, Heımerl, Pree) Aymans entscheidet sıch für tolgende F6
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Suns „Dıie Kanonistik 1St iıne theologische Dıiszıplın, die gemäfß den Bedingungen iıh-
FT theologischen Erkenntnisse mi1t Juristischer Methode arbeitet“ 74) Helmut
Schnitzer (Canon un: der Stellenwert des alten Rechts, S geht der Bedeutung
der „traditio canonıca“ ( 1C. ach Von Interesse 1St dabei dıe folgende Unterschei-
dung: „Der Umgang mıt den Rechtstexten wiıird In der Gesetzessprache mıt den rel
Worten ıntellegere, ınterpretarı und aestimare der deren Ableitungen der Worttamıi-
lıen ertaßt. Das erstie hat dabe!ı den umtassenden ınn VO Verstehen der Einsehen
überhaupt, Iso 1ne Intormation hne esondere eıgene Stellungnahme ZUT Kenntnis
nehmen; das zweıte verlangt eın Tätigwerden des Lesers, mu{ eınen Standpunkt
ter mehreren möglichen wählen; das letzte Verbum ordert eın Werten; selne Verwen-
dung 1m Kodex hat den typischen Gehalr eiınes Wertens aufgrund der Einsicht In eınen
bestimmten Vorgang der Sachverhalt“ (76, Unterstreichung VO Rez.) Miıt 1e1 (38=
Wınnn habe ich den Beıtrag VO Konrad Hartelt (Dıe Entwicklung der kirchlichen Jurıis-
diktionsverhältnisse ın den auf dem Territorıum der DD  Z gelegenen Anteılen
„westdeutscher“ Dıözesen, 119-135) gelesen. Das esümee: „Obwohl dıe reıl Aposto-ischen Admıinistratoren permanenter COnNstıtut] (ın Magdeburg, Schwerin un: Erfurt)
nıcht der kodikarıschen Anforderung des &] (1 368) entsprechen, INSO-
ftern sS1e nıcht Vorsteher eıner Apostolischen Administratur sınd, wurden S$1e dennoch
VO Papst eingesetzt MI1t allen Rechten un: Pflichten, dıe VO 1US COMMUNE mıiıt dem
Amt eıines kodikarischen Apostolischen Administrators verbunden sınd“ Und
uch das mu{fß lobend vermerkt werden: „Der Stuhl,;, der die Teılung Deutschlands
n1ıe anerkannte, hat heber eıne parakodikarische Rechtsfigur des Apostolıschen dmı-
nıstrators geschaffen, als da{fß secundum Codicem gehandelt un damıiıt eine
kırchlich territorıiale Trennung und Verselbständigung herbeigeführt hätte“ AT
fred Hierold kommt ın seiınem Beitrag (Beichte pCr Telefon? Bemerkungen ZUuU
„‚Ort: für das Bufßsakrament, 1635-176) folgendem Schluß an Bufßsakrament pCrTelefon kann nıe dıe Regel se1n, sondern mu die strikte Ausnahme bleiben. Damıt
nıcht 19808 gültıg, sondern uch erlaubt sel, mMUu der testgestellten erheblichen
Deftizite eıne dringende Heılsnotwendigkeıit tür den Pönıtenten vorhanden sein“
Audomar Scheuermann (Zum Strafrecht des 2035—210) 1st zuzustiımmen,
wWwenn teststellt: „Das nunmehr selIt November 983 verbindlıche Stratrecht hat
manche ünsche erfüllt, die ıIn dıesen etzten Jahrzehnten, als die Revısıon des C
1917 1n Sıcht kam, geäußert worden sınd Solche erfüllte ünsche sınd der VWıederge-
Wınnn des öftentlichen Bereıichs für Verhängung un Nachla{fß der kirchlichen Strafe,
die Verringerung der Strattatbestände und der Tatstraften, SOWI1e der übertriebenen
Stufung der Reservate e1ım Strafnachlafß“ Freilich verkennt Scheuermann nıcht,
da{ß die Handhabung des Strafrechts deshalb schwierig ISt, weıl die Beichtväter weıthın
nıcht die notwendıgen Kenntnisse besıitzen. Miıt ogroßer Kenntniıs behandelt aul Wırth
die Stellung des Sachverständigen 1m Eheprozeß (Der Sachverständige 1im kırchlichen
Eheprozeßl, 1-25 Wırch VOT der tolgenden Gefahr: „Wenngleıch die Klagen
aus dem zıvılen Bereich ber die dominierende Stellung der Fachleute 1m Prozefß (,EX-
pertokratie‘) un: das Ausgelietfertsein der Richter die Gutachter für den kırchlichen
Bereich nıcht zutreffen, 1St dennoch uch 1er die Getahr erkennen, da{fß die Sach-
verständıgen 1ın dıe Rolle des ‚Mıtrıchters‘ schlüpfen un daß ihre Erkenntnisse hne
eın gerütteltes Ma{l kritischer Würdigung die Urteilsfindung entscheidend beeın-
flussen“ (21 13 sıch treılich (ın der Praxıs!) die Aufgabenbereiche, die des Rıchters
un: Jjene des Sachverständigen wiırklıch klar trennen lassen? Wırcth ordert jeden-falls „Beıde Aufgabenbereiche, dıe des Rıchters un jene des Sachverständigen 1m Pro-
ze1ß, sınd grundverschieden. Der Richter dart sıch keine Fachkenntnisse anmaßen, die

nıcht besitzt; der Sachverständige hat sıch einer Wertung ıIn Hınsıcht auf dıe Gültig-eıt der Ungültigkeıt einer Ehe enthalten“ Eiınen bunten historischen Tep-pıch knüpft Loyu1s Carlen ıIn seinem Beıtrag (Zur Schiedsgerichtsbarkeit In der 1özese
Sıtten bıs LI30; VE1) Dıie Schiedsgerichtsbarkeit steht 1mM Gegensatz ZUT otftiziellen
Gerichtsbarkeit in der Kırche un: beruht darauf, da{fß sıch die Parteıen 1m Schiedsver-
tırag freiwillig der Jurisdiktion eiınes Priıvaten unterwerten. Das Miıttelalter teılte das
Schiedsverfahren in Wel voneıiınander getrenNNte Teıle, nämlich iın das Verfahren ach
der Mıiınne un 1ın das Verfahren ach dem Recht Das Vertahren „nach der Mınne“
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War eın wenıger S, gütlıches Verfahren, in dem die 50r aequıitas (aequıtas est
lustıtla dulcore misericordiae temperata) eiıne Rolle spielte. Das Verfahren „nach dem
Recht“ kennzeichnet die Sstrenge Beweırsautnahme un das daraus resultierende Urteıl.
Miıt großem Interesse habe iıch den Beıtrag VO Hans Paarhammer (Dıie geistliche Ge-
richtsbarkeit des Erzbischofs VO Salzburg der Wende VO Z 17. Jahrhun-dert, 317-350) gelesen, in dem der Autor selne reichen Kenntnisse ausbreıtet.
Zusammentassend kann ZESAQT werden, „dafß das Metropolitankonsistorium Salz-
burg jene Zentralbehörde bildete, die in ENgSsSteEr Bındung den Erzbischof den stärk-
sSten und wırksamsten Einflufß autf das geistliıche Leben der Seelsorger un: auf dıe
relıg1öse Ordnung 1mM Erzbiıstum ausüben konnte. Im Konsıstorium liefen praktıschalle Fäden der kirchlichen Rechtspflege Es WAar die wichtigste Eınrichtung1m Erzbistum un: stellte der Seıte des Erzbischofs iıne unverzichtbare Hılte dar
ZUu Zwecke einer geordneten un effizienten Leıtung des Jurisdiktions-sprengels’ (349 £.) Niıkolaus Grass Rudolf Köstler un: Ulrich Stutz. Eın Beıtrag ZUur
Geschichte des Kirchenrechts Osterreıichs Rechtsfakultäten 1ın der ersten Hälfte des
20 Jahrhunderts, 565-387) beschreibt VOT allem dıe Arbeit VO Rudolt Köstler und die
Gründung der Wıener kırchenrechtlichen Schule Ausgesprochen kritisch betrachtet
Anna Egler (Dıe Dıskussion die Neuordnung der Konzelebration auf dem Zweıten
Vatikanischen Konzıil, 425-453) die Neuordnung der Konzelebration. Ihr esümee:
„Die Dıiıskussion die Neuordnung der Konzelebration verliet methodisch WI1eE 1N-
haltlıch nıcht zufriedenstellend. Eın Ergebnis schlug sıch ‚War 1n der Neuordnung der
Konzelebration nıeder. ber dieses 1St insotern nıcht recht überzeugend, als B sıch
stark auf zweıtrangıge un teılweıse schiete Argumente StüUtzt. Die praktischen Schwie-
rigkeiten wurden stark gewiıchtet, die dogmatischen Fragen. nıcht gebührend disku-
tlert. Man stiefß VO der pragmatıschen Ebene nıcht ın tietere Dımensionen VOr
Heıinz Marıtz (Erwägungen zZu Churer „Bıschofswahlrecht“, 491-505) behandelt eın
sehr aktuelles Problem. eın Fazıt: „ 4St der Churer Bischofsstuhl vakant, steht dem
Churer Domkapitel das Recht Z 4aus reı VO Stuhl vorgeschlagenen Geistlichen
den Churer Bischof wählen Beachtung der geltenden rechtlichen Vorschrif-
ten Dieses Recht ZUr Bıschotswahl be1 Vakanz des Churer Bischofsstuhls 1St eın
päpstliches Privileg, wobej dem Stuhl immer unbenommen bleıbt, durch freie Er-
NENNUNg elınes Bıschofskoadjutors (C. 403 3 GIG) datür SOrgen, dafß der Churer Bı-
schofsstuhl nıcht vakant wırd“ Freıilıch dürfte (nach der Meınung des Rez.) der

Stuhl nıcht (wıe 1m vorlıegenden Fall geschehen 1St) eınen solchen Kandıdaten
9durch dessen Ernennung die 1Öözese gespalten und der Seelsorge schwe-
157 Schaden zugefügt wırd —Regıster der anones un der Dokumente des Zweıten
Vatıkanıschen Konzıils, der Lebenslauf VO  $ Georg May, eın erzeichnis der WwIsSsen-
schaftlichen Veröffentlichungen VO  — Georg May un: eın Verzeichnis der Miıtarbeiter
schließen diese hervorragende Festschrift ab Dem Jubilar möchte ich inschen:
multos annos! SEBOTT

ESSENER ESPRÄCHE ZU THEMA TAAT UN KIRCHE. BD HRsa. Heiner Marre
Uun! Johannes Stüting. Münster: Aschendorff 1992 141
Das 26 Essener Gespräch WAar dem aktuellen Thema der Auswiırkung der EınıgungDeutschlands 1m Staatskirchenrecht gewıdmet, nämlıch der Geltung des Grundgeset-

Zes GG) als Verfassung ın Sanz Deutschland. Damlıt ISt. uch der Geltungsbereichder 1ın Artikel 140 inkorporierten Weıimarer Kirchenartikel auf das ZESAMLTEDeutschland ausgedehnt. Das Reterat VO Scholz (7—-30 SIng auf Rolle un
Auftrag der Kırchen In der geschichtlich Sıtuation der Eınıgung Deutschlands
e1n, un: ‚War anhand einıger zentraler staatskirchenrechtlicher Aufgabengebiete. Der
Reterent machte deutlıich, da{ß die schwierige Frage der Realısierung kırchlicher
Grundfreiheiten und Rechtspositionen (Beıspiel: Religionsunterricht) 1n der iırchli-
hen Mınderheitensituation der Bundesländer nıcht isoliert VO  — der geschichtli-hen Altlast der Sog „Kırche 1m Sozialısmus“ einerseıts Ww1e der bedeutenden Rolle der
Kırchen beı der friedlichen Revolution VO  - 1989 betrachtet werden könne. Dıie
schließende ebhafte Dıskussion (31—58) kreiste VOT allem die Frage ach Inhalt
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